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bem Seben. Stenn, fdjöne Sängerin, barin eine SHejfterin geworben, Wie»

üiel geregter mufft bu beinern Sd)öpfer fein al§ mifföergnügte Könige SIdj,

Iel)r mid) beinen ©igenfinn, bie grofge Dpferfäbigfeit, bie über bas> Seben

beffen Sinn fteUt, ba| a,ud) fie mir meine Arbeit meiftere, fo bebergt unb be=

I>errfd>t, o gliidiicbe Sängerin, unb fo tapfer Wie bir!

itt ïfdjnltfm rntfr |tnrimt.
Sßon S)r. Süfraentjart in gcetburg t. 58t.

&)ie rbeumatifdjen Seiben nehmen fe^t bcbeutenö gu.
^

Sdjuib baran

finb bie berfdfiebenften füjäbigcnben Utfacffen: bie fdjledft näl>renbe, fettlofe
Koft, Koblennot unb audf mebrfad) iDtangel an neuer 3Bäfd)e unb genügenb

Warmer Kleibung.
Sefonberê Ijäufig ift ber 9U)euati3muS in Sdiultern unb Warfen, bei

Welchem febe Bewegung be§ SdfuItergelcnfeS fd)vncrgbaft Wirb. Seine @nt=

ftetjung berbanft er meift einer ungenitgenb fdmbenben 33e!Ieibung, nament»

lief) wäbrenb ber 9S-adf)tr pflegt man g. Si auf ber rechten Körperfeite gu

liegen, bann bleibt bie linïe Sautter unb ber Spaden in ber Jftegel me|r
ober Weniger ungefd)üt3t, bie faite Suft fann î)ier febe üftadft toiele Stunbcn
lang immer Wieber itjre fdfäbigenbe SBirïung ausüben. ©ine§ SJiorgenS

Wadjt man mit heftigen Sdjulter» unb fftadenfdfmergen auf unb „gerbridjt
fid) ben Kopf barüber," Wo man fid) erïâltet haben !ann. Stber auch am
Sage finb befonberS jene Körperteilen oft ungenitgenb unb unridjtig be=

bedt. S3eim gebeugten Sifseit ober ©eben entfielt im Haiden eine entblößte
Stelle gWifdfcn ber £aut unb fragen, burd) Welche falte Suft üott aupen um
gebinbert eintritt. 2>a nüigen and) bie Wurftartig umgeWidelten ^alêtiicfjer
nidftS. ©mpfinblidje ißerfonen miiffen üielmebr baS ipalStud) boppelt, in
breiediger form, mit ber Spiife na,d) bem diitden hinunter umlegen, am

beften bireït auf ber ^aut.
fft ein Körperteil erft ïranïbaft beranlagt (biêpoitiert), fo bleibt er

entpfinblid) unb empfänglich für fftüdfätte. Söer alfo einmal ait 3fl>euma=

tiSrnuS gelitten bat, möge borfichtig fein unb fid> mit Haden»Sd)uItertüd)era,
großen Skalen ober Wollenen Unterfaden and) nai|t§ Warmbalten.

fur möglicbft fdfnellen SBefeitigung ber Sdfntergeit erbiigt man SBattc,

Sßolte, Wollene Südjer, 5Breiumfd)Iäge, Sanb» ober Kleiefäddjeu ttttb legt

biefe immer Wieber bon neuem auf, a,m beften in ber Slrt, baff einë erbifet

Wirb, Wäbrenb ba§ anbere auf ber ïranïen Körperftelle liegt, um feine ab»

fübtenben fwifebenpaufen entfteben gu laffen. ©ünftig Wirft auif) ffteiben

(frottieren) mit rauben Stoffen Wie SßoIIe, Sadtud), Suffa, S)ie§ muß
täglich mebrmalê wieberbolt Werben, unb gWar febeêmat fo lange, bi§ ftdt

baS- ©efübt bon ©rWärmung einfteHt, Womit fiditbare Rötung ber £aut ber»

bunben ift, Wäbrenb gugleid) ber Sd)mcrg riaebläfft.
23efonbere Sorgfalt berWenbe mcjt, aud) auf bie 2Bäfd)e unb Unter»

fleibung^ Sbiefe ift häufig mit qut gelüfteter unb auSgctrodnetcr gu Weddeln.

®enn fortWäbrenb bünftet bie £aut feud>tig!cit auê, burd) Welche bte 2Bafcbe

gum ftbäbliöben Sßärmeableitcr Wirb unb ©rfältungen beranlafft.
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dem Leben. Denn, schöne Tänzerin, darin eine Meisterin geworden, wie-
viel gerechter mußt du deinem Schöpfer sein als mißvergnügte Könige! Ach,

lehr mich deinen Eigensinn, die große Opferfähigkeit, die über das Leben

dessen Sinn stellt, daß auch sie mir meine Arbeit meistere, so beherzt und be-

herrscht, o glückliche Tänzerin, und so tapfer wie dir!

Nützliche Hauswissenschafi.

Rheumatismus iu Schultern und Uackeu.
Von Dr. Thraenhart in Frewurg i. Br.

Die rheumatischen Leiden nehmen seht bedeutend zu. Schuld daran
sind die verschiedensten schädigenden Ursachen: die schlecht nährende, fettlose

Kost, Kohlennot und auch mehrfach Mangel an neuer Wäsche und genügend

warmer Kleidung.
Besonders häufig ist der Rheumatismus in Schultern und Nacken, bei

welchem jede Bewegung des Schultergelcnkes schmerzhaft wird. Seine Ent-
stehung verdankt er meist einer ungenügend schützenden Bekleidung, nament-
lich wahrend der Nacht.- Pflegt man z. B. auf der rechten Körperseite zu
liegen, dann bleibt die linke Schulter und der Nacken in der Regel mehr
oder weniger ungeschützt, die kalte Luft kann hier jede Nacht viele Stunden
lang immer wieder ihre schädigende Wirkung ausüben. Eines Morgens
wacht man mit heftigen Schulter- und Nackenschmerzen auf und „zerbricht
sich den Kopf darüber," wo man sich erkältet haben kann. Aber auch am
Tage sind besoàrs jene Körperstellen oft ungenügend und unrichtig be-

deckt. Beim gebeugten Sitzen oder Gehen entsteht im Nacken eine entblößte
Stelle zwischen der Haut und Kragen, durch welche kalte Luft von außen un-
gehindert eintritt. Da nützen auch die wurstartig umgewickelten Halstücher
nichts. Empfindliche Personen müssen vielmehr das Halstuch doppelt, jn
dreieckiger Form, mit der Spitze nach dem Rücken hinunter umlegen, am
besten direkt auf der Haut.

Ist ein Körperteil erst krankhaft veranlagt (disponiert), so bleibt er

empfindlich und empfänglich für Rückfälle. Wer also einmal an Rheuma-
tismus gelitten hat, möge vorsichtig sein und sich mit Nacken-Schultertüchern,
großen Schalen oder wollenen Unterjacken auch nachts warmhalten.

Zur möglichst schnellen Beseitigung der Schmerzen erhitzt man Watte,
Wolle, wollene Tücher, Breiumschläge, Sand- oder Kleiesäckchen und legt

diese immer wieder von neuem auf, am besten in der Art, daß eins erhitzt

wird, während das andere auf der kranken Körperstelle liegt, um keine ab-

kühlenden Zwischenpausen entstehen zu lassen. Günstig wirkt auch Reiben

(Frottieren) mit rauhen Stoffen wie Wolle, Sacktuch, Luffa. Dies muß

täglich mehrmals wiederholt werden, und zwar jedesmal so lange, kns sich

das Gefühl von Erwärmung einstellt, womit sichtbare Rötung der Haut ver-
bunden ist, während zugleich der Schmerz nachläßt.

Besondere Sorgfalt verwende man auch auf die Wäsche und Unter-
kleidung^ Diese ist häufig mit gut gelüfteter und ausgetrockneter zu wechseln.

Denn fortwährend dünstet die Haut Feuchtigkeit aus, durch welche die Wasche

zum schädlichen Wärmeableitcr wird und Erkältungen veranlaßt.
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göttttcHWjc ïw Äuge».
SBon S)r. £f)raent)art in gceiburg i. S3r.

SBir befinben unê fept in ber für unfere Singen ungünftigften £apreê=
geit. Sei trübem SEBetter ober ©cpneegeftööcr toirb eê oft ben gangen ©ag
nicpt orbenttid) pell. ©agu ïomm bie Ia,nge ©ämmerung am Storgen unb
©pätnadjmittag, fotoie bie bieten Slbenbftunben Bei ïûnftlitpem, mepr ober
toeniger unbotlïommenem Sidjt. ©aê übt teidjt fdE-äblid^en ©inftuß auf bie
Singen auê, benrt in fcptoinbenber £eïïigïeit, in ungenügenber Seteudjtung
ift baê Singe gu immer größerer SInftrengung gegtoungen beim Sefen, ©cprei=
ben ober bei ^anbarbeiten. SIm fcpäblicpfteit ibirït Sefen (SIrbeiten) in ber
abenblicpert ©ämmerung; beêîjalb füllte matt in biefer Seit ben Singen ftetê
eine ©rpoluttgêpaufe gönnen. SIucE) im Qtoielicfyt (©ageêticpt unb Sampe
gugleicf)) gu lefen, ift beröerbticp; ebenfo beim Sfapren in ber ©ifenbapn
ober ©traßenbapn. Serbreitet ift leitet immer nop bei größeren itinbern
unb ©rtoacpfenen bie üble ©eioopnpeit beê Sefenê naptê im Sett. ©a,bet
bat matt bie am ungünftigften gefteUte Seteud)tung, fcplepte, feitlicb fc£>iefe
Körperhaltung, unb raubt fid) töricptertoeife ben nottoenbigen napttidjcn
Sdjtaf.

Sim Stage toäpte man feinen tointerlidjen Strbeitêptap in ber Sîape beê
genfterê, bon toetcpem man alle licptberfperrenben ©egenftänbe (©taêbitber,
ïjoïje Sflangen ober Slumen) entferngn muf, aucp bie SSorpange toeit gu=
rüdfcplagen unb bie Stottciben bollftänbig in bie §öpe giepen, toei'l baê tpim=
metêticpt bon oben ïommt. fgm SIrbeitêgimmer follen bie fÇenfterfc^eiBen
regelmäßig boit SSeberfcpIägett, ©taub unb ©ipimtß innen unb apßen ge=

fäubert toerben, ebenfo toie man immer toieber bon bett Stöbein ben ©taub
loifd)t. ©in unreineé fünfter raubt biet Siipt, gang befonberê ein unreine»
©oppetfenfter. Sim Sßifcfjtucpe toirb man napper erïennen, toelcpe Stenge
©cpmup fief) immer toieber anfept. Stud) „befcplagene" ©dtcibett berbüftent
baê Simmer.

ißeinlidic Seinticpïeit muß felbftberftänbticp ebenfo ber fimftlidjen 23e=

teüdjhmg, ber Sgrnpe, getoibmet toerben, bamit fie gut brennt unb reineê,
peïïeê Sidft fpenbet.,— ©a unfere Slugen befonberê im. Sßinter burcp un=
günftige ^eïïigïeitêperpltniffe am meiften angeftrengt toerben, muß matt
fürforglid) alle ©d)äbigungen bon tptten fernhalten, um fid) biefc „cblc £)im=
ntelêgabe" (©duller) mögtiepft lange itt boïïïommener Kraft gu etpalten.

(i5c fttnbl)eitöivert Pes (OurgeUtô.
Start ®t. S^raetiljatt in ^teiburg i. 23r.

©urcp regetmäßigeä ©ttrgeln toerben biete Sturtb= unb tpalêïranïpeiten
berpiitet, benn bie ftete Steinigung befeitigt bie toenigen ettoa bortpin ge*
langten Kranïpeitêerreger, bebor fie fid) gu gefäptlicper Stenge bermeprt
paben. Sfud) auf bie Stanbeltt gelangte Ktanïpeitêïetme toerben nod) recpt=

geitig entfernt, fo baß ipt ©inbringen in baê ©ctoebe ober in bie ©aftfgnäte
berpütet toirb. ©ie Stanbetn bitben erfaptungägemäß bie toicptigften unb
gefäl)rtid)ften ©ingangêpforten für Sïnftedungêïeime; eê beftept entfipieben
ein urfäd)Iid)er Sttfammenpang gtoifcpen Stanbetentgünbungen unb ©elenï*
rpeumatiêmuê, fotbie manepen Stierenïranïpciten, ©armentgünbungen ufto.
©ine ftete tpalêreinigung burd) ©urgetn ift baper fepr nitplicp unb nottben=
big, um biete ®ran!peiten gu berpitten.
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Winterliche Schonung der Augen.
Von Dr. Thraenhart in Fcciburg i. Br.

Wir befinden uns jetzt in der für unsere Augen ungünstigsten Jahres-
zeit. Bei trübem Wetter oder Schneegestöber wird es oft den ganzen Tag
nicht ordentlich hell. Dazu komm die lange Dämmerung am Morgen und
Spätnachmittag, sowie die vielen Abendstunden bei künstlichem, mehr oder
weniger unvollkommenem Licht. Das übt leicht schädlichen Einfluß auf die
Augen aus, denn in schwindender Helligkeit, in ungenügender Beleuchtung
ist das Auge zu immer größerer Anstrengung gezwungen beim Lesen, Schrei-
ben oder bei Handarbeiten. Am schädlichsten wirkt Lesen (Arbeiten) in der
abendlichen Dämmerung; deshalb sollte man in dieser Zeit den Augen stets
eine Erholungspause gönnen. Auch im Zwielicht (Tageslicht und Lampe
zugleich) zu lesen, ist verderblich; ebenso beim Fahren in der Eisenbahn
oder Straßenbahn. Verbreitet ist leider immer noch bei größeren Kindern
und Erwachsenen die üble Gewohnheit des Lesens nachts im Bett. Dabei
hat man die am ungünstigsten gestellte Beleuchtung, schlechte, seitlich schiefe
Körperhaltung, und raubt sich törichterweise den notwendigen nächtlichen
Schlaf.

Am Tage wähle man seinen winterlichen Arbeitsplatz in der Nähe des
Fensters, von welchem man alle lichtversperrenden Gegenstände (Glasbilder,
hohe Pflanzen oder Blumen) entsernxn muß, auch die Vorhänge weit zu-
rückschlagen und die Rolläden vollständig in die Höhe ziehen, weil das Him-
meislicht von oben kommt. Im Arbeitszimmer sollen die Fensterscheiben
regelmäßig von Niederschlägen, Staub und Schmutz innen und gußen ge-
säubert werden, ebenso wie man immer wieder von den Möbeln den Staub
wischt. Ein unreines Fenster raubt viel Licht, ganz besonders ein unreines
Doppelfenster. Am Wischtuche wird man nachher erkennen, welche Menge
Schmutz sich immer wieder ansetzt. Auch „beschlagene" Scheiben verdüstern
das Zimmer.

Peinliche Reinlichkeit muß selbstverständlich ebenso der künstlichen Be-
leuchtung, der Lampe, gewidmet werden, damit sie gut brennt und reines,
Helles Licht spendet. ,— Da unsere Augen besonders im Winter durch un-
günstige Helligkeitsverhältnisse am meisten angestrengt werden, muß man
fürsorglich alle Schädigungen von ihnen fernhalten, um sich diese „edle Him-
melsgabe" (Schiller) möglichst lange in vollkommener Kraft zu erhalten.

Ge suu.lcheitsmert des Gurgel,rs.
Von Dr. Thraenhart in Freiburg i. Br.

Durch regelmäßiges Gurgeln werden viele Mund- und Halskrankheiten
verhütet, denn die stete Reinigung beseitigt die wenigen etwa dorthin ge-
langten Krankheitserreger, bevor sie sich zu gefährlicher Menge vermehrt
haben. Auch auf die Mandeln gelangte Krankheitskeime werden noch recht-
zeitig entfernt, so daß ihr Eindringen in das Gewebe oder in die Saftkanäle
verhütet wird. Die Mandeln bilden erfahrungsgemäß die wichtigsten und
gefährlichsten Eingangspforten für Anstecknngskeime; es besteht entschieden
ein ursächlicher Zusammenhang zwischen Mandelentzündungen und Gelenk-
rheumatismus, sowie manchen Nierenkrankheiten, Darmentzündungen usw.
Eine stete Halsreinigung durch Gurgeln ist daher sehr nützlich und notwen-
dig, um viele Krankheiten zu verhüten.



156

Namentlich Bei ben fo häufigen ipalêfchmergen her Einher madjt manmit rtdjttg auggeführtem ©urgeïn immer toieber feîjr günftige ©rfafc
rungen. Sei teilten ïatarrhalifchen £aI§Befchtoerben finb bie Schleimhäute
^rgugêtoeife geeignet gur Aufnahme fchtoerer ^ra.nïîjeitSgifte, toie 3. S. beê
Si|>htherieBagtIIuâ. 2)aher mu^ Bei tinbem jebem, audj beut anfcBeinenb
unbebentenbften Katarrh ber 3Jtunb= unb NacC)enhöI)Ie gleich im SInfanq ent=
gegengetreten toerben buret) iiftereê ©urgeïn mit Salgtoaffer (eine 2Jieffer=
pt|e (Saig auf ein ©lag SBaffer). Einher ïommen (läufig mit fogenanm
ten „ftanbigen Sagittenträgern" unter ihren Spiel* unb Sdiulïameraben gu=
lammen, toeli|e, obgleich felBft gang gefunb, hoch auf iïjrer Nachenfchleim*
Bant giftige SranHjeitgleime Beherbergen. $n einem berliner tranïen*
häufe hat man fämtlidCg-e tinber auf bag Sorhanbenfein bon ©iphterie*
Bagitlen unterfucpt unb unter 100 gäHen Bei 24 boïïgiftige* Sagiïïen gefun*
ben, ohne baB bie Shitbet bie Spur einer ©rïranïung an ©ippterie geigten.
IStn 15fahrtge§ Stäbchen hatte in feinem £alfe nadfjh>eiSIi<$ gtoei SNonate
^ng©tphierteBagtIIen, ohne felBft irgenbtoie gu erïra,nïen. Sft aber bie Sa*
aienfajletmhaut burdf Katarrhe gefd}äbigt ober berieft, fo ïonnen bie $ranï=
heitêïetme trig ©etoeBe einbringen unb ihr Serftorungêtoerï augüfien. Se*
gclmaptgeg ©urgeïn gleich Bei ben geringften £aIgBefchtoerben ïann bieê
meift berhtnbern.

SNan muff aber gtoetfmäfjig unb toirïfam gurgeln. Sim Beften unb
tiefften toerben Sachen unb SSo.nbeln bon bem ©urgeltoaffer Befbiilt, toenn
man nicht toie getoopnlich „r" ertönen läfft, fonbern „a", toobei allerbinqg
letzter ein SBerfdEjludfen bon ettoag glûffigïeit fiattfinbet, toag aber Bei Saig*
toaffer nidgtê gu fagen hat. °

SKit feiner ribatBudjïjaltun g", Setlag bon Sangloté & ©0., Surgborf,bidet unê g t t p ^ 0 ß § u B f cïj m i b febenfaïïê ba§ 33efte, ioaê Biê jefet at? Äaffa*butf) fur Sßrtbate unb bte ©auêpattung etfdpienen ift. ®et §erau§geber gebt bom
©runbfape au§, bte SßrtbaiBudjtjaltung folle ein mögtitfift üBerficE)tIicE)e§, umfaffenbeê

^te Serloenbung beê famitidpen ©inïommenê. ^n einfac&er, feBt
gmtfitdg getrmptter CîuBrtgterung ïtaffifigiert er barunt nicBt nur bie eigentlichen
Uo)ten beê £auêt)alteê, fonbern auet) alle übrigen StuêgaBen. ©r unterfcBeibet folgenbe2 Çauptfategorien: 1. 2BirïIidf)e StuêgaBen, opne Bleibenben ©egenioert, unb 2. @etb=
anlagen, b. t). Spareinlagen unb Sîeuanfcfiaffungen bon SftoBitiar etc. ©0 ïann fidB
lebermann antfanb biefeê toirïtitf) praïtifctjen S3ûcE)teinê üBet ben eigenen ginang*
Bauêfialt aufê genauefte SecpenfcEiaft geben. ®aê gormat ber „Ißribatbuc&Baltung"
tit etn fegr ïjanbltcfjeê, ber Spreiê bon gr. 1.60 burcfjauê gugänglid) unb alfo auâ in
btefer §mftd£)t btefeê SïaffenBud) jebermann gang Befonberê gu empfehlen.

Sm Serrage bon ©. Heinrich, ®reêben, ift bie 5. umgearbeitete Stuftage beê Be=
rannten unb gememberftänbliäi berfafjten Sß i I g ï 0 B u c| e ê erfdjienen. ©ine 2ln=
lettung gur bielfeitigen Sertoenbung ber ißilge im §auê^atte für bie Bürgerlidfie ÄücBe,
nebft einem Stnpang Âriegêïûifie mit 145 Segepten bon OBerleBrer ©mit ë e r rmann in Sreêben. ißrei§ einfdjtiepdi Qufenbungêïoften 27JÏ. 1.15.

®ie ©rippe, i^re Ser^ütung unb Teilung, bon ®r. meb.SeIIer ^)örfcE) elmantt in ©abemario, mit Qïïuftrationen. SfSreiê gr. 1.40.
Sertag bon §erm. §amBredjt, in Ölten.

Saê ©otb bon S ara an, .eine @efcE)idite auë ben Sünbnerbergen bon
Strtpur Zimmermann, burfte in 2. Stufrage erflehten. Starau, §. 01.
©auertänber & ©0., Sertag. SßreiS gr. 6.40.
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Rmventlich bei den so häufigen Halsschmerzen der Kinder macht manmit richtig ausgeführtem Gurgeln immer wieder sehr günstige Ersah-
rungen. Bei.leichten katarrhalischen Halsbeschwerden sind die Schleimhäute
wrzugsweise geeignet zur Aufnahme schwerer Krgnkhcitsgifte, wie z. B. des
Diphtheriebazillus. Daher muß bei Kindern jedem, auch dem anscheinend
unbedeutendsten Katarrh der Mund- und Bachenhöhle gleich im Ansang ent-
gegengetreten werden durch öfteres Gurgeln mit Salzwasser (eine Messer-
stutze salz auf ein Glas Wasser). Kinder kommen häufig mit sogenann-
ten „standigen Bazillenträgern" unter ihren Spiel- und Schulkameraden zu-
sammen, welche, obgleich selbst ganz gesund, doch auf ihrer Rachenschleim-
haut giftige Krankheitskeime beherbergen. In einem Berliner Kranken-
Hause hat man sämtliche Kinder auf das Vorhandensein von Diphterie-
bazillen untersucht und unter 100 Fällen bei 24 vollgiftige'Bazillen gefun-
den, ohne daß die Kinder die Spur einer Erkrankung an Diphterie zeigten.Ein 15fahriges Mädchen hatte in seinem Halse nachweislich zwei Monate
àg Diphteriebazillen, ohne selbst irgendwie zu erkranken. Ist aber die Ra-
chenschleimhaut durch Katarrhe geschädigt oder verletzt, so können die Krank-
hcitskeime ins Gewebe eindringen und ihr Zerstörungswerk ausüben. Re-
gclmaßiges Gurgeln gleich bei den geringsten Halsbeschwerden kann dies
meist verhindern.

Man muß aber zweckmäßig und wirksam gurgeln. Am besten und
tiefsten werden Rachen und Mandeln von dem Gurgelwasser bespült, wenn
man nicht wie gewöhnlich „r" ertönen läßt, sondern „a", wobei allerdings
leichter ein Verschlucken von etwas Flüssigkeit stattfindet/was aber bei Salz-
Wasser nichts zu sagen hat. °

Bücherschau.
Mit seiner „P rivatbuchhaltun g", Verlag von Langlois & Co., Burqdorf,bietet uns F r i tz ^ o st - H u b s ch m i d jedenfalls das Beste, was bis jetzt als Kassa-

buch fur Private und d,e Haushaltung erschienen ist. Der Herausgeber geht vom
Grundsatze aus, die Privatbuchhaltung solle ein möglichst übersichtliches, umfassendes

stî? Verwendung des sämtlichen Einkommens. In einfacher, sehr
glucklich gewählter Rubrizierung klassifiziert er darum nicht nur die eigentlichen
Kosten des Haushaltes, sondern auch alle übrigen Ausgaben. Er unterscheidet folgende2 Hauptkategorien: 1. Wirkliche Ausgaben, ohne bleibenden Gegenwert, und 2. Geld-
anlagen, d. h. Spareinlagen und Neuanschaffungen von Mobiliar etc. So kann sich
jedermann anhand dieses wirklich praktischen Büchleins über den eigenen Finanz-
Haushalt aufs genaueste Rechenschaft geben. Das Format der „Privatbuchhaltung"
ist ein sehr handliches, der Preis von Fr. 1.60 durchaus zugänglich und also auch in
dieser Hinsicht dieses Kassenbuch jedermann ganz besonders zu empfehlen.

Im Verlage von C. Heinrich. Dresden, ist die S. umgearbeitete Auflage des be-
kannten und gemeinverständlich verfaßten Pilzkochbuches erschienen. Eine An-
leitung zur vielseitigen Verwendung der Pilze im Haushalte für die bürgerliche Küche,
nebst einem Anhang Kriegsküche mit 146 Rezepten von Oberlehrer Emil Herr-ura nn in Dresden. Preis einschließlich Zusendungskosten Mk. 1.16.

Die Grippe, ihre Verhütung und Heilung, von Dr. med.
Keller-Hörschelmann in Cademario, mit Illustrationen. Preis Fr. 1.40.
Verlag von Herm. Hambrecht, in Ölten.

Das Gold von Par van, eine Geschichte aus den Bündnerbergen vonArthur Zimmermann, durfte in 2. Auflage erscheinen. Aarau, H. R.
Sauerländer â Co., Verlag. Preis Fr. 6.40.
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